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Editorial

Musikvermittlung hat sich seit Ende des 20. Jahrhunderts zu einem facettenreichen

Praxisfeld entwickelt, das als Bindeglied zwischen Musikproduktion und -rezeption

fungiert. Musiker*innen, Pädagog*innen, Vermittler*innen, Ensembles, Schulen und

Konzertveranstaltungen bilden eine stetig wachsende Community of Practice, die Men-

schen jedenAlters ästhetischeErfahrungenmitMusik ermöglichenmöchte. Inzwischen

wird dieses Praxisfeld mit seinen spezifischen Strukturen, Formaten und Selbstver-

ständnissen auch zum Gegenstand wissenschaftlicher Forschung. Die Reihe Forum

Musikvermittlung – Perspektiven aus Forschung und Praxis möchte praxisbezogene

und wissenschaftliche Diskurse zusammenführen und den unterschiedlichen Ak-

teur*innen aus Wissenschaft und Praxis eine Plattform bieten, um aktuelle Positionen

zu diskutieren.

Die Reihe wird herausgegeben von Johannes Voit und ConstanzeWimmer.

Axel Petri-Preis ist Senior Scientist und stellvertretender Leiter am Institut für musik-

pädagogische Forschung, Musikdidaktik und Elementares Musizieren (IMP) der mdw

– Universität für Musik und darstellende Kunst Wien. Zuvor war er als freischaffen-

der Musikvermittler für Institutionen wie Neue OperWien, Philharmonie Luxemburg,

FestspieleMecklenburg-Vorpommernoder Tonkünstler-OrchesterNiederösterreich tä-

tig. Er ist Mitbegründer und Editor-in-chief des International Journal of Music Medition

(IJMM), Co-Sprecher des ForumsMusikvermittlung anHochschulen undUniversitäten

sowie im Fachbeirat für die Plattform Musikvermittlung Österreich und das Netzwerk

Junge Ohren. In seiner Forschung beschäftigt er sich mit der Aus- und Weiterbildung

von Musiker_innen, mit dem sozial-transformativen Potential von Musikvermittlung

sowie mit diversitätssensibler undmachtkritischer Musikvermittlung.

JohannesVoit ist Professor fürMusikpädagogikundMusikvermittlung anderUniversi-

tät Bielefeld,wo er den interdisziplinärenMasterstudiengang Kulturvermittlung leitet.

Zuvor war er als freischaffender Musiker und Musikvermittler, als Referent für Musik-

vermittlung an der Kölner Philharmonie sowie als Juniorprofessor für Musikvermitt-

lung an der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe und dem Max-Reger-Institut tätig.

Zahlreiche Konzerthäuser, Festivals und Ensembles beauftragten ihnmit der Konzepti-

on undDurchführung vonVermittlungsprojekten,darunter die ElbphilharmonieHam-

burg, das Festspielhaus Baden-Baden und das Festival Acht Brücken | Musik für Köln.

Für das Kinderkonzertformat Plingpolyplü Fantastikowurde er 2015 mit dem Junge Ohren

Preis ausgezeichnet.Er istMitbegründerdes ForumsMusikvermittlunganHochschulen

und Universitäten und langjähriges Mitglied im Büro für Konzertpädagogik e.V.
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Vorwort

Johannes Voit & Constanze Wimmer

Musikvermittlung ist an den Musikhochschulen und Universitäten im deutschsprachi-

gen Raum nicht mehr wegzudenken. Handelte es sich vor 20 Jahren noch um ein reines

Praxisfeld mit lediglich vereinzelten Angeboten zur Weiterbildung, so existieren mitt-

lerweile an zahlreichen Hochschulstandorten im deutschsprachigen Raum neue Studi-

engänge, Profil- undWahlpflichtbereiche sowie spezielleModule, die sich derMusikver-

mittlung widmen. Diese tragen nicht nur zur Professionalisierung angehender Musik-

vermittler_innen bei, sondern bieten mit ihren zunehmend ausdifferenzierten Ausbil-

dungs- und Forschungsprofilen eine unverzichtbare Grundlage für die wissenschaftli-

che Fundierung des inzwischen flächendeckend etablierten Praxisfelds.

Ein Handbuch, das als zentrale Ressource für die universitäre Lehre Studierenden

einen umfassenden Blick auf die wesentlichen Themen und Fragestellungen rund um

dieMusikvermittlungermöglichenundgleichzeitig alsGrundlage fürdieVerständigung

zwischen den Lehrenden, Forschenden, Studierenden und Praktiker_innen der Musik-

vermittlungdienenkann, stellte bislang einDesiderat dar,dasmitVorlagediesesBandes

beseitigt wird.

Die beidenHerausgeber haben sich demGegenstand aus vielen Richtungen angenä-

hert.Vonder Begriffsbestimmungbis zu denBegründungsdiskursen, vonderGeschich-

te bis zur Gegenwart, vom Konzerthaus zur Freien Szene, von Audience Engagement

zur postmigrantischen Gesellschaft, von urbanen zu ländlichen Räumen und von ana-

logen zu digitalen Vermittlungsformen: All diese Aspekte finden sich in dem umfassen-

den Kompendium, das Musikvermittlung als eine komplexe künstlerisch-pädagogische

Praxis konturiert, die von dynamischen Diskursen und Spannungsfeldern geprägt ist.

Indem das Handbuch Beiträge von über 50 Autor_innen aus Forschung und Praxis ver-

sammelt, bildet es den aktuellen Stand der Diskussion ab und dokumentiert, wie in den

2020er JahrenüberMusikvermittlungnachgedacht und inderMusikvermittlunggehan-

delt wird.

Wir wünschen dem Handbuch eine zahlreiche Leserschaft und allen Studierenden,

Lehrenden und Praktiker_innen der Musikvermittlung eine gewinnbringende Lektüre!





Einleitung

Axel Petri-Preis & Johannes Voit

Musikvermittlung hat in den vergangenen rund 25 Jahren das musikalische Leben im

deutschsprachigen Raum auf vielfältige Weise geprägt und verändert. So sind etwa

inszenierte Konzerte für Kinder, interdisziplinäre Formate für erwachsenes Publikum,

partizipative Community-Projekte mit marginalisierten sozialen Gruppen, Konzerte

in öffentlichen Einrichtungen wie Krankenhäusern oder Gefängnissen, Kooperations-

projekte zwischen Musikinstitutionen und Schulen sowie eine Vielfalt an medialen

Vermittlungsangeboten heute selbstverständlicher Bestandteil einer lebendigen Mu-

sikkultur. Wurde Musikvermittlung zu Beginn eher noch als Beiwerk des etablierten

Konzertbetriebs wahrgenommen, das – im Sinne von Audience Development – helfen

sollte, ein ›Publikum von morgen‹ zu akquirieren, so hat sie sich in den vergangenen

Jahren zunehmend emanzipiert und ist zu einem eigenständigen künstlerisch-pädago-

gischen Feld im Zentrum der Musikkultur geworden. Mit grundlegenden Werten wie

kultureller Teilhabe, Inklusion und Partizipation stoßenMusikvermittler_innen umfas-

sende Transformations- und Öffnungsprozesse in Kulturinstitutionen an, entwickeln

traditionelle und konventionelle Formen der Produktion, Aufführung und Rezeption

von Musik weiter und entfalten vor allem vor dem Hintergrund von demographischem

Wandel, Fluchtmigration und steigender (urbaner) Diversität in Projekten mit sozialen

Zielsetzungen zunehmend gesellschaftspolitische Relevanz.

Mit diesem Handbuch liegt erstmals eine Publikation vor, die Musikvermittlung in

ihrer gesamten Breite als Praxis-, Forschungs- und Berufsfeld beleuchtet, und als Re-

ferenzwerk für Studierende, Lehrende und Praktiker_innen dienen soll. Eine solch um-

fassende Anthologie, die den Status Quo der Reflexion über und des Handelns in der

Musikvermittlung abbildet, fehlte bis dato. Freilich existieren bereits wesentliche hand-

buchartigeVeröffentlichungen zuTeilbereichenoder einzelnenFragestellungenderMu-

sikvermittlung.Zu nennen sind in diesemZusammenhang insbesondere SpielräumeMu-

sikvermittlung (2002) undHÖRRÄUME öffnen – SPIELRÄUMEgestalten (2011), herausgege-

ben von Ernst Klaus Schneider, Barbara Stiller und Constanze Wimmer, die sich vor al-

lem mit Konzerten für Kinder auseinandersetzen, und der von Wolfgang Rüdiger 2014

herausgegebene SammelbandMusikvermittlung – wozu?, in dem der Versuch unternom-

menwird,Musikvermittlung imHinblick auf ihre historische Entwicklung, ihre Ausbil-

dungsmöglichkeiten und ihre inhaltlichen Eckpfeiler kritisch zu umreißen. Als grund-
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legende Einführungen in die Musikvermittlung sind weiters die beiden Monographien

ErlebnisraumKonzert von Barbara Stiller (2008) undMusikvermittlung imKontext von Con-

stanzeWimmer (2010a) zu erwähnen. Darüber hinaus erschienen an unterschiedlichen

Stellen zentrale Texte, die sich der herausfordernden Aufgabe widmen, eine möglichst

umfassendeDefinitiondeskomplexenunddynamischenPraxisfeldesMusikvermittlung

zu erarbeiten. Dazu zählen die Publikationen von Irena Müller-Brozović (2017), Ingrid

Allwardt (2017), Hendrikje Mautner-Obst (2019), Johannes Voit (2019) sowie Sarah Cha-

ker und Axel Petri-Preis (2022b).

Mit demHandbuchMusikvermittlung unternehmenwir als Herausgeber nun den Ver-

such, Texte zu grundlegenden Diskursen, historischen und aktuellen Entwicklungen,

terminologischen Fragestellungen sowie zentralen Spannungsfeldern der Musikver-

mittlung in einem Überblickswerk zu bündeln. Die Fokussierung auf Deutschland,

Österreich, die Schweiz, Südtirol und Luxemburg ist dem Umstand geschuldet, dass

›Musikvermittlung‹ sich nicht nur terminologisch von in anderen Sprachen gebräuchli-

chen Begriffen (v.a. ›Music Education‹) unterscheidet, sondern auch auf eine spezifische

musikvermittelnde Praxis verweist, die für den deutschsprachigen Raum charakte-

ristisch zu sein scheint. Das Handbuch soll vor allem als zentrale Ressource für die

Lehre an Hochschulen und Universitäten dienen. Denn seit der Gründung des ersten

einschlägigen Studiengangs für Musikvermittlung an der Hochschule für Musik Det-

mold im Jahr 1998 entstanden im Rahmen von Prozessen der Professionalisierung und

Akademisierung an weiteren Universitäten und Hochschulen zahlreiche Lehrangebote,

die curricular auf unterschiedliche Art und Weise verankert sind. Darüber hinaus soll

es aber auch bereits im Berufsleben stehenden Musikvermittler_innen die Möglichkeit

bieten, ihre eigene Praxis kritisch zu reflektieren und weiterzuentwickeln.

Als Herausgeber war es uns ein ganz besonderes Anliegen, möglichst viele For-

scher_innen und Praktiker_innen aus der Musikvermittlungs-Community und aus

angrenzenden Fächern an diesem Handbuch beratend, schreibend und begutachtend

zu beteiligen. So haben wir unser erstes vorläufiges Inhaltsverzeichnis im Jahr 2021

zunächst einer Runde von Critical Friends –bestehend ausMitgliedern des ForumsMu-

sikvermittlung an Hochschulen und Universitäten1 – präsentiert und in diesem Kreis

intensiv diskutiert. Bei diesem Treffen erhielten wir wertvolle Hinweise, die auf vielfäl-

tigeWeise in unsere weitere Arbeit einflossen und Inhalt und Struktur des vorliegenden

Bandes maßgeblich beeinflusst haben. Um einmöglichst facettenreiches undmultiper-

spektivisches Bild zu zeichnen, das der vielfältigen Praxis derMusikvermittlung gerecht

wird, beauftragten wir insgesamt 57 Autor_innen mit dem Verfassen von Artikeln. Als

wichtiges Mittel der Qualitätssicherung diente uns ein offenes Peer-Review-Verfahren,

an dem über die Beitragenden hinaus auch noch weitere Gutachter_innen beteiligt

waren.

1 Vgl. www.forum-musikvermittlung.eu [20.05.2023].
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Zum Aufbau des Handbuchs

Das Handbuch Musikvermittlung ist in vier große Kapitel unterteilt: Grundlagen, Ak-

teur_innen, Spannungsfelder und Diskurse sowie Praxen der Musikvermittlung.

Im ersten Kapitel widmen sich die Autor_innen zunächst definitorischen und be-

grifflichen Problemstellungen, bevor eine Annäherung an Musikvermittlung als Refle-

xions- und Forschungsgegenstand erfolgt. Dabei wird eine praxistheoretische Perspek-

tive eingenommen,die demgesamtenHandbuch zuGrunde liegt unddenBlick aufRäu-

me, Körper, Techniken und Artefakte sowie Spielregeln und Konventionen lenkt, in die

Praktiken der Musikvermittlung stets eingebunden sind. Den Abschluss dieses Kapitels

bilden schließlich historische Perspektiven, wobei nach einem grundlegenden Text mit

dem Fokus auf Deutschland, das in der Musikvermittlung im deutschsprachigen Raum

eine Vorreiterrolle spielte, jeweils auf nationale Besonderheiten in Österreich, Luxem-

burg, Südtirol und der Schweiz eingegangen wird.

Das zweite Kapitel stellt die Akteur_innen derMusikvermittlung in denMittelpunkt,

wobei sowohl die im Praxisfeld Musikvermittlung handelnden individuellen Akteur_in-

nen (Musikvermittler_innen) als auch die kollektiven Akteur_innen (Institutionen) und

die Dialoggruppen in den Blick genommen werden. Besondere Bedeutung kommt hier

einermachtkritischenPerspektive zu,die in diesemKapitel dezidiert entfaltetwird, sich

aber wie ein roter Faden durch das gesamte Buch zieht. Sie ermöglicht es, die insbeson-

dere in institutionellen Kontexten der Musikvermittlung herrschenden Machtstruktu-

ren und -verhältnisse sichtbar zumachen und kritisch zu analysieren.

Das Herzstück des Handbuchs bilden die Artikel des dritten Kapitels, in dem Mu-

sikvermittlung als ein multipolarer Diskursraum konturiert wird. Dabei werden unter-

schiedliche Spannungsfelder diskursiv verhandelt, in die musikvermittelndes Denken

und Handeln heute eingebunden ist.

Das vierte Kapitel rückt schließlich die Praxen von Musikvermittlung in den Blick.

Nach einem Überblick über angrenzende Praxisfelder, samt deren Überschneidungen

mit undUnterschieden zuMusikvermittlung, folgt dieDarstellung einiger exemplarisch

ausgewählter Praxen.Wir haben dabei versucht, einemöglichst repräsentative und viel-

fältige Auswahl an relevanten aktuellen Praxen aus dem gesamten deutschsprachigen

Raum zusammenzutragen, wobei uns bewusst ist, dass diese Darstellung notwendiger-

weise fragmentarischbleibenmussundnureinenausschnitthaftenEinblick indasbreit-

gefächterte Praxisfeld der Musikvermittlung geben kann.

Einige formale Anmerkungen

Als Herausgeber waren wir bemüht, den Autor_innen einerseits größtmögliche Freiheit

bei der individuellen Gestaltung ihrer Beiträge zuzugestehen und andererseits die in ei-

nem Handbuch gebotene formale Einheitlichkeit zu gewährleisten. Diese Gratwande-

rung stellt bei einer derart großen Zahl an Beitragenden eine große Herausforderung

für beide Seiten dar; und so bedankenwir uns an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich

bei allen Autor_innen, dass sie sich auf die teils intensiven Aushandlungsprozesse und

zahlreichen Korrekturschleifen eingelassen haben.
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Auf einige Besonderheiten wollen wir an dieser Stelle gesondert hinweisen: Wir ha-

ben uns in diesem Handbuch um die konsequente Anwendung einer gendergerechten

Sprache bemüht.Dabei habenwir uns für dieNutzungdes als ›Gendergap‹ bezeichneten

Unterstrichs entschieden, um dezidiert auch Personen mit nichtbinärer Geschlechts-

identität einzubeziehen. Ein Nachteil dieser Form ist, dass sie bei bestimmten Artikeln

oder Personalpronomen im Singular zu schwer leserlichen Ergebnissen führt (›der_die

Musikvermittler_in‹, ›er_sie‹). In diesen Fällen haben wir uns daher dazu entschieden,

die bestimmten Artikel und Personalpronomen mit einem Schrägstrich oder alternativ

mit ›bzw.‹ respektive ›oder‹ zu verbinden (›der oder die Musikvermittler_in‹). Auch in

solchen Fällen sind selbstverständlich Personen jeglicher Geschlechtsidentität gemeint.

Zu einer weiteren Besonderheit haben wir uns ebenfalls aus Gründen der Lesbarkeit

entschieden: Hervorhebungen in direkten Zitaten wie Kursivierungen oder Fettschrift

werden üblicherweise in eckigen Klammern mit ›Hervorhebung im Original‹ gekenn-

zeichnet. Bei mehreren Hervorhebungen in einem Zitat kann dies den Lesefluss stark

beeinträchtigen. Daher verzichten wir im gesamten Buch auf diese Lösung und weisen

umgekehrt lediglich darauf hin, wenn eine Hervorhebung von Autor_innen des Hand-

buchs hinzugefügt wurde.

Bei der Frage der Groß- und Klein- sowie der Getrennt- oder Zusammenschreibung

von Fremdwörtern aus demEnglischen habenwir uns, denVorgaben desDuden entspre-

chend, an den deutschen Rechtschreibregeln orientiert. So haben wir etwa Verbindun-

gen aus zwei Substantiven groß und in der Regelmit Bindestrich geschrieben (z.B. ›Um-

brella-Term‹). Ausnahmen haben wir jedoch bei Wörtern gemacht, die sich bereits mit

der englischen Schreibweise im deutschen Sprachgebrauch etabliert haben (z.B. ›Audi-

ence Development‹, ›Community Music‹).

Zuletzt noch der Hinweis, dass bei Artikeln, die von mehreren Autor_innen verfasst

wurden,dieReihenfolgederNamenstets demAlphabet folgt unddieErstnennung somit

nicht als Hinweis auf eine ›Hauptautor_innenschaft‹ zu verstehen ist.

Dank

EinHandbuch dieser Größenordnung ist ein langfristiges, kollektives Projekt, an dessen

ZustandekommenunzähligeMenschenbeteiligt sind.Bei ihnenwollenwir uns andieser

Stelle auf das Herzlichste bedanken.

Zunächst gilt unser Dank den 57 Autor_innen, die ihre fundierten und kenntnisrei-

chen Artikel unentgeltlich verfasst haben, als wichtige Ideen- und Impulsgeber dien-

ten und während des Review-Prozesses stets konstruktiv mit uns zusammengearbei-

tet haben. Bedanken wollen wir uns weiters bei unserer Runde von Critical Friends, die

uns in einer ersten Präsentation des vorläufigen Inhaltsverzeichnisses außerordentlich

wertvolle Hinweise für die weitere Arbeit mit auf denWeg gegeben haben: Tobias Bleek,

Rainer O. Brinkmann, Franz Comploi, Franka Luise Deister, Andreas Eichhorn, Lydia

Grün, Juliane Hanke, Lea Heinrich, Johannes Hoyer, Veronika Mandl, Hendrikje Maut-

ner-Obst, IrenaMüller-Brozović,Anne-KathrinOstrop,WiebkeRademacher,Peter Röb-

ke, Dagmar Schinnerl, AndreaWelte und CorneliaWild.
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EingroßesDankeschöngeht anunserePeer-Reviewer_innen,die alle Texte einer ein-

gehenden und kritischen Lektüre unterzogen undmit ihren wohlmeinenden Kommen-

taren ganz wesentlich zur Qualitätssicherung beigetragen haben: Andreas Bernhofer,

Sarah Chaker, Lisa Gaupp, Stefanie Finke-Grimm,Katja Frei, BiancaHellberg, Johannes

Hoyer,KatharinaHöhne,AlexandraKertz-Welzel, AnnekatrinKlein,Kai Koch,Bernhard

König,Oliver Krämer,Wolfgang Lessing, Johanna Ludwig, PeterMall,MonikaMayr,Bir-

git Mandel, Hendrikje Mautner-Obst, Michael Mienert, Irena Müller-Brozović, Alexan-

der vonNell,HansGeorgNicklaus,AlmutOchsmann,WiebkeRademacher,Peter Röbke,

Wolfgang Rüdiger, Malte Sachsse, Tamara Schmidt, Ernst Klaus Schneider, Christoph

Stange, Sonja Stibi, Barbara Stiller, Nina Stoffers, Jutta Toelle, Lisa Unterberg, Elisabeth

Waroschitz, AndreaWelte, Cornelia Wild, ConstanzeWimmer,Michael Wimmer, Edith

Wregg und Annette Ziegenmeyer.

Ganz besonderer Dank gebührt unseren Studierenden und Mitarbeiter_innen, die

an der Entstehung dieses Buches beteiligt waren und ohne die wir dieses komplexe Un-

terfangen nicht hätten stemmen können. Louis Bernoth hat das Buch mit seinen wun-

derbarenGrafikenund Illustrationenganzwesentlichbereichert.Erhat sich intensivmit

den Texten und mit unseren Wünschen als Herausgeber auseinandergesetzt und stand

jederzeit für Überarbeitungen und Änderungen zur Verfügung. Unterstützt wurde er

dabei von Hannah Göhler, der wir ebenfalls herzlich danken. Lisa Hacek, Marie-Louise

Irom und Lena Gerlach waren uns dank ihrer Genauigkeit eine große Stütze beim Lek-

torat. Bei Joshua Schippling schließlich liefen alle Fäden zusammen: Unermüdlich wid-

mete er sich demLektorat, kommuniziertewährenddes Peer-Reviewsmit denAutor_in-

nen, führte dasGesamtmanuskript zusammenundpasste es den formalenVorgabendes

Verlags an.

Beim transcript-Verlag, insbesondere bei unseren Ansprechpartner_innen Jennifer

Niediek und Daniel Bonanati, möchten wir uns für die stets freundliche und professio-

nelle Betreuung dieses anspruchsvollen Buchprojekts ebenfalls herzlich bedanken.

Zu guter Letzt bedanken wir uns bei der mdw – Universität für Musik und darstel-

lende Kunst Wien sowie der Universität Bielefeld für die großzügige finanzielle Unter-

stützung der Publikation.





I. Grundlagen





Definition und Begriffe





Was ist Musikvermittlung?

Axel Petri-Preis & Johannes Voit

Der Begriff ›Musikvermittlung‹ bezeichnet eine breit gefächerte künstlerisch-pädago-

gische Praxis, die vielfältige Beziehungen zwischen Menschen und Musiken stiftet.

Typische Formate umfassen Präsentationsformen von Musik für spezielle Dialog-

gruppen1 (z.B. moderierte oder inszenierte Konzerte), partizipative Workshops und

langfristige Kooperationen (z.B. zwischen Musikinstitutionen und Schulen) und me-

diale Vermittlungsformen (z.B. Programmhefte, Radio-Features, Apps). Lokalisiert

sind musikvermittelnde Formate an klassischen Konzerthäusern ebenso wie an alter-

nativen Veranstaltungsorten (z.B. soziokulturelle Zentren oder Clubs), in öffentlichen

Einrichtungen (z.B. Schulen, Krankenhäuser oder Gefängnisse) oder im öffentlichen

Raum. Je nach Kontext können die Angebote mit unterschiedlichen Zielsetzungen

verknüpft sein und neben künstlerischen und pädagogischen auch kulturpolitische,

gesellschaftspolitische und kulturbetriebliche Ziele umfassen.

Anfänge der Musikvermittlung

Wenngleich Angebote der Musikvermittlung im deutschsprachigen Raum vor allem

seit dem letzten Jahrtausendwechsel an Bedeutung gewannen (vgl. Keuchel/Weil 2010;

Schilling-Sandvoß 2015), weisen einige Praxen und Formate, die heute unter diesem

Begriff subsumiert werden, eine zum Teil lange Tradition auf. Was die Vielfalt der

Konzertformate und Aufführungspraxen betrifft, zieht Musikvermittlung eine Verbin-

dungslinie zur Anfangszeit des bürgerlichen Konzertlebens im 18. Jahrhundert, also zu

einer Zeit vor der Etablierung der bis heute verbreitetenMaßnahmen zur Aufmerksam-

keitslenkung wie Verdunkelung des Auditoriums, Applausregeln, räumliche Trennung

von Musiker_innen und Publikum, Einführung fester Sitzreihen etc. (→ Voit: 68; vgl.

auch Schleuning 2000; Tröndle 2018b).

1 Wir bevorzugen den Begriff der ›Dialoggruppe‹ gegenüber jenem der ›Zielgruppe‹, weil darin

wechselseitige Kommunikations- und Aushandlungsprozesse abgebildet sind.
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Konzerte fürKinder,die bis heute fürdieMusikvermittlungvonzentralerBedeutung

sind, wurden in den USA bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts veranstaltet

(vgl. Rosenberg 2000;Thoen 2009). In Deutschland fanden erste Kinderkonzerte um die

Wende zum20. Jahrhundert statt und rückten vor allem inden 1970er Jahren verstärkt in

den Fokus von Orchestern (vgl. Mall 2016). Einen wesentlichen Einfluss auf die inhaltli-

che unddramaturgischeAusgestaltungder Formate hatten die YoungPeople’sConcertsmit

Leonard Bernstein, die ab 1958 auf CBS übertragen wurden (vgl.Wimmer 2011). Auch in

denBereichender Soziokultur,die inDeutschlandmaßgeblich vonHermannGlaser und

Karl Heinz Stahl geprägt wurden (vgl. Knoblich 2002), der britischen Community Mu-

sic (vgl. Higgins 2012) und in partizipativen Kompositionsprojekten (vgl. Laycock 2005)

finden sich bedeutende Vorläufer beziehungsweise Impulse für die heutige Praxis der

Musikvermittlung.

Musikvermittlung als Berufsfeld

In Folge von Institutionalisierungs- und Professionalisierungsprozessen innerhalb der

letzten 25 Jahre stellt die Musikvermittlung ein stetig wachsendes Berufsfeld dar (vgl.

Chaker/Petri-Preis 2022b). So vielfältig wie die formalen (Aus-)bildungshintergründe
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der Akteur_innen, zu denen neben hauptberuflich tätigen Musikvermittler_innen un-

ter anderem auch »Musiker, Musikpädagoginnen, Journalisten und Dramaturginnen«

(Wimmer 2010a: 7) zählen, sind auch ihre Tätigkeitsbereiche, die Irena Müller-Brozović

wie folgt beschreibt:

»MusikvermittlerInnenarbeiten fürOrchester, Konzerthäuser, Festivals oder inder frei-

en Szene. Sie konzipieren und organisieren Vermittlungsprojekte, stehen als Musike-

rInnenoderModeratorInnen auf der Bühneundwirken als KoordinatorInnen inKoope-

rationsprojekten zwischen professionellen Kunstschaffenden und Laien. Sie gestalten

als DramaturgInnen Programmreihen, Konzertformate, Räume und Atmosphären und

verfassen Texte über eine Vielfalt von Musiken und deren Kontext für herkömmliche

und neue Medien. MusikvermittlerInnen (und damit sind immer auch MusikerInnen

gemeint) arbeiten für ganz unterschiedliche Zielgruppen in interdisziplinären Teams,

mitunter auch in einer soziokulturellen Rahmung.« (Müller-Brozovic 2017: o.S.)

Da in Kontexten der Musikvermittlung (im Gegensatz beispielsweise zum Schulunter-

richt) die Dialoggruppen in der Regel erst identifiziert und angesprochen werden müs-

sen, ist eine besondere kommunikative Anstrengung nötig.Diese zentrale Aufgabe kann

freilich nicht von einer/einemMitarbeiter_in (oder einer Abteilung) allein geleistet wer-

den; vielmehrmuss sich ihr eine Kulturinstitution letztlich als Ganzes stellen.Musikver-

mittlung ist daher eine Querschnittsaufgabe, die das Potential hat, die Strukturen und

dieHaltung vonKulturinstitutionennachhaltig zu verändern (vgl.Mörsch 2012: 118).Da-

zu sind kommunikative Strategiennicht nur nach außen, sondern auch innerhalb der je-

weiligen Institution nötig.Daraus ergibt sich ein äußerst komplexes Anforderungsprofil

an die Person derMusikvermittlerin bzw. desMusikvermittlers, die in Projekten je nach

Bedarf in die Rolle »eines Initiators oder Begleiters, eines Vorbilds oder auch eines faci-

litators« (Mautner-Obst 2018: 342) schlüpfen muss und im Idealfall künstlerische, päd-

agogische, kommunikative, organisatorische und Führungskompetenz vereinen sollte.

Begriffsverwendung und Definitionen

DieVerwendungdesBegriffs ›Musikvermittlung‹ ist alles andere als einheitlich,was sich

an zahlreichen unterschiedlichen Definitionsversuchen in der einschlägigen Fachlitera-

tur festmachen lässt. Chaker und Petri-Preis sprechen deshalb von einem »messy con-

cept« (2022b: 14). Die Mehrdeutigkeit des Begriffes ist einerseits auf seine heterogene

Verwendung inunterschiedlichen alltagssprachlichenKontextenundFachdiskursen zu-

rückzuführen (→ Petri-Preis: 31). Andererseits wird das Verständnis von Musikvermitt-

lung imFachdiskurs nicht zuletzt durch die jeweilige theoretische Rahmung geprägt. So

verstehtWimmer (2010a)Musikvermittlung aus der Sicht der Cultural Studies als Über-

setzungundKontextualisierung vonMusik, vor systemtheoretischemHintergrund kon-

zeptualisiert Mall (2016) Musikvermittlung als strukturelle Kopplung zwischen den Sys-

temen Bildung und Kunst, und Petri-Preis (2022a) fasst Musikvermittlung aus pragma-

tistischer Perspektive als sozialeWelt. Anhand dieser drei Beispiele lässt sich gut erken-
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nen, dass der Begriff sowohl auf Phänomene derMikroebene individuellenHandelns als

auch der Meso- undMakroebene kollektiver Akteur_innen angewendet werden kann.

›Musikvermittlung‹ wird mitunter mit dem Begriff ›Konzertpädagogik‹2 synonym

gebraucht, was angesichts der hohen Bedeutung von Vermittlungsangeboten in Anbin-

dung an klassische Konzerte – 60 % derMusikvermittler_innen geben an, in Orchestern

oder Ensembles beschäftigt zu sein (vgl. educult/Netzwerk Junge Ohren 2020) – nicht

überrascht. Dies ist jedoch insofern nicht gerechtfertigt, als die Praxen der Musikver-

mittlung – wie Voit betont – nicht nur »Konzerte für spezielle Zielgruppen« und »kon-

zertbegleitendeAngebote«,sondernauch»VermittlungsaktivitätenohneKonzertbezug«

(2019a: 115) umfassen. Auch wird der Begriff immer wieder – in Abgrenzung zur schuli-

schen Musikpädagogik – über die außerschulischen Tätigkeitsbereiche und damit syn-

onym zu dem aus der Mode gekommenen Begriff der ›außerschulischen Musikpädago-

gik‹ verwendet (vgl. Vogt 2008; Müller-Brozovic 2017). Allerdings weist Barbara Stiller

darauf hin,dass »sowohl verschiedeneTätigkeiten als auch eigenständigeHandlungsfel-

derund spezifischeUmgangsweisenmitMusik alsMusikvermittlungbezeichnet« (2008:

19) werden. Tatsächlich greift es zu kurz, die Praxis der Musikvermittlung über das Au-

ßerschulischedefinierenzuwollen.Nicht zuletztmitBlick aufdie vielfältigen Initiativen

und Formate, die sich in den letzten Jahrzehnten an dieser Schnittstelle herausgebildet

haben, und angesichts der Bedeutung von Schüler_innen als Dialoggruppe für die Mu-

sikvermittlung erscheint diese strikte Trennung zwischen schulischem und außerschu-

lischem Vermittlungsbereich wenig sinnvoll (vgl. Voit 2018a: 12).

Hendrikje Mautner-Obst macht in ihrem Definitionsversuch deutlich, dass es sich

beiMusikvermittlungumeinehybridePraxis handelt,die nicht nur Schnittstellen zu an-

derenAbteilungen innerhalb der jeweiligen Institution (z.B.Dramaturgie, künstlerische

Planung, Marketing) aufweist, sondern auch darüber hinaus zu verwandten künstleri-

schen und pädagogischen Feldern:

»Gegenwärtig erweist sichMusikvermittlung als eine künstlerische, pädagogische und

kommunikative Praxis, die darauf zielt, heterogenen Publika in unterschiedlichen For-

maten von künstlerisch-kreativer bis zu kognitiv-reflektierender Ausrichtung Zugänge

zu Musik zu eröffnen und dabei ästhetische Erfahrungen zu ermöglichen und zu ver-

tiefen und kreative Ausdrucksmöglichkeiten zu erproben und zu erweitern. Dadurch

können durchaus auch Anliegen der Kulturpolitik oder des Kulturmanagements un-

terstützt werden.« (Mautner-Obst 2018: 339)

Wolfgang Rüdiger hingegen hebt in seiner definitorischen Annäherung die spezifische

künstlerische Qualität von Musikvermittlung hervor, wenn er sie »als Summe aller

nicht-schulischen oder in Kooperation mit Schulen und Musikschulen stattfindenden

künstlerischen Wege und Formen des Verbindens von Menschen und Musik zur Er-

2 Dieser erstmals von Wilfried Gruhn (1988) verwendete Begriff wurde im ausgehenden 20. Jahr-

hundert nicht zuletzt durch Anke Eberweins Studie (1998) nachhaltig im Diskurs verankert, ist in-

zwischen aber weitgehend aus der Mode gekommen. Stattdessen übernehmen heute insbeson-

dere Konzerthäuser undOrchester für ihre Aktivitäten imBereich derMusikvermittlung häufig die

im englischsprachigen Raum übliche Bezeichnung ›Education‹.
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möglichung persönlich und sozial bedeutsamer ästhetischer Erfahrungen mit Musik«

(Rüdiger 2014b: 9) charakterisiert.

In dieser Bedeutsamkeit des künstlerischen Moments könnte demnach am ehesten

der Unterschied zur schulischen Musikpädagogik bestehen. So sind Akteur_innen der

Musikvermittlung in der Regel bestrebt, eine bestimmte Musik in ihrem jeweiligen

künstlerischen Kontext erfahrbar zumachen (beispielsweise bei einemKonzertbesuch).

Dabei sind häufig professionelle Künstler_innen in den Vermittlungsprozess einge-

bunden; der künstlerischen Qualität der musikalischen Darbietung wird eine zentrale

Bedeutung beigemessen. Um musikalisches Lernen und musikbezogene ästhetische

Erfahrungen zu ermöglichen, bedienen sich Musikvermittler_innen – ebenso wie Mu-

siklehrer_innen – jedoch freilich auch pädagogischer Mittel, wie Ernst Klaus Schneider

betont:

»Es zeichnet sich ab, dass Vermittlung in denKonzerten oder in denMedien und dieOr-

ganisation neuer Angebote zukünftig zu den Kernkompetenzen von Künstlern gehö-

ren werden. Künstlerischer Anspruch und pädagogische Verantwortung gehören zu-

sammen.« (Schneider 2001: 118)

Forschung in der Musikvermittlung

Auch 25 Jahre nach Erscheinen der ersten wissenschaftlichen Studie imBereich derMu-

sikvermittlung (vgl. Eberwein 1998) ist der Bedarf auf dem Gebiet der Forschung hoch.

Zwar liegt inzwischen eine große Zahl an Erfahrungsberichten und Praxisbeiträgen vor,

eine empirische Untersuchung der tatsächlich in Vermittlungsprojekten stattfindenden

Prozesse findet bislang allerdings lediglich punktuell statt. Die in den vergangenen 15

Jahren stetig steigende Zahl an Studien, nicht zuletzt im Rahmen vonDissertationspro-

jekten, trägt jedoch dazu bei, dass sich Musikvermittlung zunehmend auch als eigen-

ständiges Forschungsfeld etabliert (→ Mautner-Obst: 59). So konnten inzwischen wis-

senschaftliche Erkenntnisse gewonnen werden zu Themen wie den Zielen und Quali-

tätskriterien in Vermittlungsprojekten (vgl. Wimmer 2010b), den Besonderheiten und

Gelingensbedingungen von Konzerten für Kinder (vgl. Stiller 2008), den Kooperations-

möglichkeiten zwischen Schule und Orchester sowie den musikalischen Selbstkonzep-

tenderAkteur_innen inKooperationsprojekten (vgl.Mall 2016),denErfahrungsmöglich-

keiten von Jugendlichen in klassischen Konzerten (vgl. Bernhofer 2017), den musikali-

schen Bezügen in Response-Projekten (vgl. Voit 2018b) sowie den Lernwegen klassischer

Musiker_innen (vgl. Petri-Preis 2022a).

Als Ausdruckdes gestiegenen Interesses an Forschung imBereichderMusikvermitt-

lung kann auch die Gründung des Forums Musikvermittlung an Hochschulen und Uni-

versitäten3 im Jahr 2016 gewertetwerden, indemsichLehrendeundForschendeausdem

gesamten deutschsprachigen Raum zusammengeschlossen haben. Um die Gelingens-

bedingungen und Wirkungen von Vermittlungsformaten besser zu verstehen, Schnitt-

stellen zur schulischen Musikpädagogik passgenauer gestalten und Ausbildungsstruk-

3 Vgl. www.forum-musikvermittlung.eu [09.05.2023].
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turen bedarfsorientiert weiterentwickeln zu können, ist jedoch eine weitere Intensivie-

rung der wissenschaftlichen Forschungsaktivitäten auf dem Gebiet der Musikvermitt-

lung wünschenswert und geboten. Dies könnte auch dazu beitragen,Musikvermittlung

als eigenständiges wissenschaftliches Fach in derHochschullandschaft im deutschspra-

chigen Raum zu etablieren.



Musikvermittlung – eine terminologische Spurensuche

Axel Petri-Preis

Der Begriff ›Musikvermittlung‹ wird als Bezeichnung für jene heterogene und viel-

schichtige Praxis, von der im vorliegenden Handbuch die Rede ist, seit dem Ende der

1990er Jahre verwendet. Maßgeblich geprägt wurde er durch den Musikpädagogen

Ernst Klaus Schneider, der gemeinsammit Joachim Harder und Hermann Große-Jäger

1998 den Pilotstudiengang Musikvermittlung – Konzertpädagogik an der Hochschule für

Musik Detmold gründete. Mit der Verwendung des Begriffs zielte er damals auf eine

terminologische Abgrenzung zur schulischen Musikpädagogik ab, zu der zahlreiche

Überschneidungen bestehen (→ Bernhofer/Mall: 337). Der Begriff ›Konzertpädagogik‹

war zu diesem Zeitpunkt gebräuchlich und wurde daher aus pragmatischen Gründen

der Verständlichkeit hinzugefügt (vgl. Petri-Preis 2022a).

Obwohl der Begriff ›Musikvermittlung‹ aufGrund seiner semantischenMehrdeutig-

keit und seiner unterschiedlichenVerwendung immerwieder umstrittenwar (vgl. Petri-

Preis 2019), konnte er sich imFachdiskurs gegenüber anderenBegriffenwie ›außerschu-

lischeMusikpädagogik‹ und ›Konzertpädagogik‹ alsUmbrella-Termweitgehend etablie-

ren. Denn einerseits zielen letztere eher auf Teilbereiche der Musikvermittlung ab und

wurdendamit einer sich raschausdifferenzierendenPraxis baldnichtmehrgerecht,und

andererseits betonten Akteur_innen des Feldes analog zur Kulturvermittlung, für die in

den 80er Jahren noch der Begriff ›Kulturpädagogik‹ gebräuchlichwar, immer stärker die

künstlerischeDimension ihrerPraxisundgrenzten sichzumTeil vomPädagogischenab.

Schließlich erfolgte die Etablierung auch, weil der Begriff sowohl in facheinschlägigen

Medien aufgegriffen wurde als auch in der Praxis verbreitet Verwendung fand. So be-

gründete die neuemusikzeitung 2001 eine Rubrik, die zunächst ›Konzerte für Kinder‹ hieß

und 2003 in ›Musikvermittlung‹ umbenannt wurde, die Zeitschriften Das Orchester und

üben & musizieren widmeten der Musikvermittlung seit den frühen 2000er Jahren Arti-

kel.Darüber hinaus fand der Begriff auch als Bezeichnung für neue Stellen, Abteilungen
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und Angebote in Musikinstitutionen Verwendung.1 Vor allem erste Forschungsarbeiten

von Stiller (2008),Hüttmann (2009) undWimmer (2010a) leisteten darüber hinaus einen

wesentlichen Beitrag zurTheoriebildung.

Zur Etymologie des Begriffes Vermittlung

DieMehrdeutigkeit desKompositumsMusikvermittlung resultiert vor allemausdenun-

terschiedlichenalltags- und fachsprachlichenBedeutungsdimensionendesWortes ›Ver-

mittlung‹,dessen etymologischeHerleitungund inhaltliche Implikationen fürdie Praxis

Barbara Stiller und Rebekka Hüttmann erarbeiteten. Beide verweisen vor allem auf die

harmonisierendeundkonsensbildendeBedeutungsdimensiondesBegriffes.So schreibt

Stiller, dass »alle Bedeutungsfelder von Vermittlung […] das Ziel [eint], die unterschied-

lichen Bedürfnissemehrerer Parteien derartmiteinander zu verbinden, dass es zu einer

Konsensbildung kommt« (2008: 40).Hüttmann verweist zwar auch auf jenemittelhoch-

deutsche Bedeutung, wonach Vermittlung »die Distanz zwischen zwei Seiten aber auch

hervortreten lassen undmanifestieren« (2009: 16) könne, legt den Fokus in der Folge aber

ebenfalls auf Vermittlung als »Zusammenführen vonGetrenntem« (ebd.). Für dieKunst-

vermittlung bezieht Alexander Henschel sich vor allem auf die Bedeutungsdimension

von »Vermittlung als Trennung« (2020: 130) und verweist auf entsprechende Einträge im

Deutschen Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm sowie im Mittelhochdeutschen

Handbuch, in dem ›ver-mitteln‹ als ›hindernd wozwischen treten‹ erklärt werde. Er ar-

gumentiert davon ausgehend, dass Vermittlung nicht die Funktion habe, »Schwellen ab-

zubauen, sondern […] Schwellen und Konflikte in Szene zu setzen, sie ans Licht zu brin-

gen und andere (Macht-)Verhältnisse zu ermöglichen.« (Henschel 2016: 147)

Was die gegenwärtige alltagssprachliche Verwendung betrifft, konnte sich die Be-

deutung von Vermittlung als Trennung jedoch nicht etablieren und ist heute im Allge-

meinen nicht mehr bekannt. Das digitale Wörterbuch der deutschen Sprache führt die

folgenden gebräuchlichen Bedeutungen an: »Tätigkeit, durch die jmd. jmdm. etw. ver-

schafft,zuetwasverhilft« (z.B.»dieVermittlungvonErkenntnissen,Wissensstoff imUn-

terricht«) und »Schlichtung bei einem Streit« (Berlin-Brandenburgische Akademie der

Wissenschaften o.J.: o.S.).2 Erkennbar sind in diesem Eintrag die zwei grundlegenden

Bedeutungsebenen des Vermittelns von bzw. des Vermittelns zwischen etwas, die auch

im fachsprachlichen Kontext wesentlich sind.

1 Zum Teil findet in Kulturinstitutionen bis heute auch der Begriff ›Education‹ Verwendung, der auf

den Einfluss aus dem angloamerikanischen Raum verweist. ImWiener Konzerthaus beispielswei-

se wird das entsprechende Angebot auf der Website als ›Musikvermittlung‹ bezeichnet, die dafür

zuständige Abteilung heißt allerdings ›Education‹, und auch die zuständigen Personen sind ›Edu-

cation Managers‹, vgl. www.konzerthaus.at/team [15.05.2023].

2 Die dritte Bedeutung als Synonym zu Telefonzentrale ist in diesem Kontext zu vernachlässigen

und aufgrund des technologischen Fortschritts wohl als veraltet zu bezeichnen.
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Vermittlung in den Bezugsdisziplinen Musiksoziologie, Bildungswissenschaft
und Musikpädagogik

AufGrundder engenBezugnahmevonMusikvermittlung auf die benachbartenDiszipli-

nen der Musiksoziologie, Bildungswissenschaft und Musikpädagogik ist auch ein Blick

auf die Verwendung des Begriffs ›Vermittlung‹ im jeweiligen Fachdiskurs lohnenswert.

Der Musiksoziologe Antoine Hennion bezeichnet Musik als Ansammlung von Ver-

mittlern (»accumulationofmediators«, 2015: 4)wie Instrumenten,Sprachen,Notenblät-

tern,Darstellern undMedien (vgl. ebd.). Georgina Bornweist darauf hin, dassMusik im

Gegensatz zubildenderKunst undLiteratur ein außerordentlich diffuses kulturellesOb-

jekt sei: »an aggregation of sonic, social, corporeal, discursive, visual, technological and

temporal mediations – amusical assemblage« (2011: 377).

Im erziehungs- und bildungswissenschaftlichen Kontext argumentiert Gabi Rein-

mann (2011), dass Vermittlung eine genuin bildungswissenschaftliche Kategorie sei und

tritt für eine Vermittlungswissenschaft ein, umungünstige Konnotationen derDidaktik

zu vermeiden, den schulischen Fokus zu erweitern, den Geltungsbereich didaktischer

Erkenntnisse zu vergrößern und interdisziplinäre Zusammenarbeit zu verbessern.3 Jo-

chenKadehält fest, dass das Pädagogische »die Praxis desVermittelns vonWissen andie

als Subjekte verstandenen Individuen« (1997: 36) sei, verweist allerdings auf das grund-

sätzlich kontingente Verhältnis von Vermittlung und Aneignung.4

Karl Heinrich Ehrenforth formuliert 1978 für die Musikpädagogik, dass »Musikdi-

daktik […] die Wissenschaft vom Unterricht in Musik [ist], der als geplanter Lehr- bzw.

Lernprozeß die Vermittlung des ›Gegenstandes‹ Musik zum Ziel hat« (1978: 192). Rein-

hard Schneider spricht im Zusammenhang mit Vermittlung sogar von einem »didak-

tischen Zentralbegriff«, der die Möglichkeit biete »eine Theorie des Musikunterrichts

zu entwerfen, die weitgehend freizuhalten ist von ideologischen und dogmatischen

Vorentscheidungen über Art, Schwerpunkte und Zielsetzungen des Musikunterrichts«

(1985: 97). Von besonderer Bedeutung ist der Begriff in der musikdidaktischen Kon-

zeption didaktische Interpretation von Musik. ›Vermittlung‹ ist darin neben ›Erfahrung‹

ein zentraler Begriff. So unterscheidet Richter zwischen einer der Musik inhärenten

eigenen Vermittlungsqualität einerseits und der Vermittlungsbemühung der Lehr-

person andererseits, die Musik und Mensch miteinander in Berührung bringen soll

(vgl. 1976: 16)5. Spätestens mit dem Einzug konstruktivistischen Denkens in die Mu-

sikpädagogik ab der Jahrtausendwende6 wurde der Begriff ›Vermittlung‹, zumal in

seiner Verwendung innerhalb der didaktischen Interpretation von Musik, einer kritischen

Betrachtung unterzogen. Denn Verstehen kann aus dieser Perspektive nicht aus einer

Begegnung zwischen dem Objekt Musik samt seiner spezifischen Vermittlungsqualität

3 Vgl. hierzu für die Musikpädagogik Vogt (2008) und Ehrenforth (2014).

4 Vgl. dazu in der Musikpädagogik Mönig (2019).

5 Zur Bedeutung des Begriffes ›Vermittlung‹ in der didaktischen Interpretation vonMusik vgl. auch Eh-

renforth (1978: 192–198).

6 Als maßgebliche Publikationen sind Winkler (2002), Hametner (2006), Scharf (2007) und Krause

(2008) zu nennen, außerdem widmete die DMP sich in ihrer Ausgabe 40/2008 dem Thema Kon-

struktivismus in der Musikpädagogik und imMusikunterricht?
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und dem Subjekt Schüler_in hervorgehen. Vielmehr handelt es sich dabei mit Martina

Krause um einen Attribuierungsprozess, in dem Menschen einer bestimmten Musik

Bedeutung zuweisen (vgl. 2007: 61). Darüber hinaus wird imWissen um die Kontingenz

zwischen Vermittlung und Aneignung die Verantwortung der Aneignungssubjekte in

Lehr-/Lernprozessen betont (vgl. Mönig 2019: 51). Sehr anschaulich lässt sich dieser

skizzierteWandel amVergleich zwischen demEintrag ›Musikpädagogik‹ von Christoph

Richter in der MGG aus dem Jahr 1997 und der Definition von Musikpädagogik von

Peter Schatt zehn Jahre später zeigen. Während ersterer formuliert, die Aufgabe der

Musikpädagogik liege in der Vermittlung von Musik (1997: 1441), schreibt zweiterer, das

einschlägige Wissen der Musikpädagogik beziehe sich »auf die Praxis der Aneignung

und Vermittlung zwischenMusik(en) undMenschen« (Schatt 2021: 24).

Verwendung des Begriffs Musikvermittlung

Im Gegensatz zu seinem ersten Wortteil ›Vermittlung‹, wurde das Kompositum ›Mu-

sikvermittlung‹ im musikdidaktischen und musikpädagogischen Kontext bis zur Jahr-

tausendwende lediglich vereinzelt und unsystematisch verwendet7 und erst durch Ernst

Klaus Schneider nachhaltig in denDiskurs eingeführt. RebekkaHüttmann (2009) arbei-

tet mit der Vermittlung vonWissen und Können und der Vermittlung zwischenMensch

undMusik zweiwesentliche Bedeutungen und damit zusammenhängendModi derMu-

sikvermittlung heraus, deren Gewichtung in der Praxis je nach Zielsetzung und Kontext

variiert. So kann es in einer Instrumentenvorstellung imRahmen eines Schulworkshops

vorrangig umWissensvermittlung gehen,währenddie Vermittlung zwischenMenschen

undMusik(en) im Sinne der Beziehungsstiftung und der Ermöglichung ästhetischer Er-

fahrungen beispielsweise in Konzerten für Kinder oder Community-Projekten im Vor-

dergrund steht.

Die schwierige Frage der Übersetzung

Im internationalen Kontext wurden bis dato unterschiedliche Übersetzungen, wie

›Music Communication‹ (vgl. Voit 2019b) oder ›Music Mediation‹ (vgl. Chaker/Petri-

Preis 2019) verwendet.8 In der Praxis wird für Abteilungen in Konzerthäusern oder Or-

chestern häufig der Begriff ›Education‹ eingesetzt, birgt in sich allerdings das Problem,

dass er auch als Übersetzung für schulischen Musikunterricht verwendet wird. Ande-

re englische Begriffe wie ›Participation‹ oder ›Community Engagement‹ bezeichnen

wiederum lediglich Teilbereiche der größeren Praxis. In jüngerer Vergangenheit haben

Sarah Chaker und Axel Petri-Preis den Begriff als Lehnwort in den englischsprachigen

7 Vgl. z.B. Kaiser (1981) oder Schulten (1993).

8 Für das International Journal of Music Mediation (IJMM), das erste internationale Journal für Musik-

vermittlung, wurde vom Gründer_innen-Team ebenfalls die Übersetzung ›Music Mediation‹ ge-

wählt.
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Diskurs eingeführt und die Schwierigkeit der Übersetzung eingehend problematisiert

(vgl. Chaker/Petri-Preis 2022b).





Begründungsfiguren und -diskurse der Musikvermittlung

Johannes Voit

Ziele der Musikvermittlung

Fragt man Akteur_innen der Musikvermittlung nach den Zielen, die sie mit Musikver-

mittlung verknüpfen, so fällt die Antwort – je nach beruflicher Biografie und Position

sowie in Abhängigkeit vom jeweiligen institutionellen Kontext – ganz unterschiedlich

aus. Professionelle Musiker_innen etwa nennen als Ziele ihres Engagements im Bereich

Musikvermittlung, dass sie die »eigene Begeisterung […] mit ihrem Publikum teilen«,

»gesellschaftliche Verantwortung« wahrnehmen oder »breite kulturelle Teilhabe er-

möglichen« sowie »Barrieren und Hemmschwellen […] abbauen« (Petri-Preis 2022a:

251) möchten. Diese individuellen Motivationen sind dabei, wie Carmen Mörsch be-

tont, nicht selten verknüpft mit persönlichen, gesellschaftlichen oder ökonomischen

Zielen, die über genuin musikvermittelnde Anliegen hinausweisen wie »zum Beispiel

die Durchsetzung bestimmter Vorstellungen von der sozialen Funktion von Kunst, von

den Absichten von Bildung sowie davon, was eine funktionierende Gesellschaft und der

Beitrag des Individuums an sie sei« (Mörsch 2012: 137). Dass sich die Ziele der einzelnen

Akteur_innen selbst innerhalb eines Projekts mitunter deutlich unterscheiden, verdeut-

licht die Notwendigkeit einer »Verständigung auf die gemeinsamen Projektziele« (Voit

2019c: o.S.), insbesondere in Kooperationsprojekten.

Eine systematische Darstellung der Vielgestaltigkeit individueller Ziele kann ange-

sichts dieser Komplexität hier nicht geleistet werden, zumal eine empirische Untersu-

chung der Ziele von Akteur_innen im Feld der Musikvermittlung bislang nur punktuell

stattgefunden hat (vgl. Wimmer 2010b; Voit 2019c; Petri-Preis 2022a). Stattdessen wer-

den im Folgenden ausgewählte Begründungsfiguren dargestellt, die den Begründungs-

diskurs zurMusikvermittlung in den letzten Jahren geprägt haben.Wenndabei in erster

Linie auf Akteur_innen der klassischen Musikszene Bezug genommen wird, so ist dies

dem Umstand geschuldet, dass die bisher vorliegende Literatur, die für diesen Beitrag

ausgewertet wurde, ebenfalls weitgehend auf diesen Bereich fokussiert.
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Eine Zieldimension, die im Fachdiskurs (vgl. Wimmer 2010b: 55; Rüdiger 2014b: 9;

Müller-Brozovic 2017) immer wieder auftaucht und auch von Konzertveranstaltern

(vgl. Wimmer 2010b: 92) und Beteiligten in Vermittlungsprojekten (vgl. Voit 2019c)

regelmäßig genannt wird, ist das Ermöglichen (vertiefter) musikalisch-ästhetischer Er-

fahrungen. Dabei geht es darum, Räume zu schaffen, »in denen Berührungen zwischen

Publikum und Musik entstehen« können und die »Horizonte für Verständnis, Bedeu-

tungen und Assoziationen« (Wimmer 2010b: 55) weiten oder, wie Wolfgang Rüdiger

es formuliert, »in künstlerischen Kontexten Musik berührbar zu machen und Men-

schen zu berühren, zu bewegen, zu verändern« (2014b: 9). Dies kann im Rahmen eines

Erstkontakts geschehen, wenn Grundschüler_innen das erste Mal eine Generalprobe

für ein klassisches Konzert besuchen und von den Musiker_innen eingeladen werden,

zwischen ihnen auf der Bühne Platz zu nehmen und die Musik mit dem ganzen Körper

zu erfahren. Eine vertiefte ästhetische Erfahrung kann sich jedoch auch im regulären

Konzert ereignen, wenn beispielweise eine langjährige Abonnentin aufgrund der in

einer Konzerteinführung aufgezeigten kulturhistorischen Hintergründe, kunstspar-

tenübergreifenden Bezüge oder musikanalytischen Betrachtungen ein Musikstück,

das sie schon dutzende Male gehört hat, plötzlich mit anderen Ohren wahrnimmt, als














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































